
eidung von direktiven und präzeptiven Rubtiken ohne genügende Begründung
ſei 259), iſt angeſichts der V  &  ehre angeſehener neuerer Moraltheologen
QCum mehr altbar Zur Gewinnung des Altarprivilegiums 314) iſt die
Missa de Requiem nicht mehr erfordert 1913 122) Daß die
Fragen bei der Taufe NUL deutſch geſte werden, wurde für Oeſterreich
ausdrücklich toleriert durch 28 Unt 1910 (veröffentlicht Olmützer
Diözeſanblat 1911, Nir 3) 554, lies iterandum (ſtatt Itera-
tum) 556 Daß das Sakrament der Ußze ohne würdigen Empfang
nicht gültig *  ei, kann nach der re angeſehener Dogmatiker nicht E1
verden. Der meritoriſche eil der Gewerkſchaftsenzyklika Pius' 7½½¹
iſt unvollſtändig wiedergegeben.

Linz. DUr Johann öllner.

girchliche Zeitläufe.
Von Msgr. Dr Matthias Hiptmair.

Der Heilige Vater und Albert Maria eiß Lourdes und ſeine
Gegner ein Vorſ lag Ueber die Gewerkſchaftsfrage. Das bi  8
herige Reſulta der Abfallsbewegung und die öſterreichiſche evangeliſche

Generalſynode
Der Heilige Qter richtete N den hochwürdigen Albert

Naria Weiß Pr gelegentlich der Vollendung ſeine Lebens—
jahres (2² April folgenden Glückwunſch: „Dem geliebten Sohn
nd Ordensmann Weiß, dem muſterhaften Mitglied des Prediger
ordens, dem ausgezeichneten Gelehrten, dem Aum die atholiſche
Sache Beſtverdienten, dem überaus vortrefflichen Lehrer NI der
Univerſität Freiburg un der Schweiz gratulieren Wir zur demnäch
ſtigen Vollendung ſeines ſiebzigſten Lebensjahres vom Herzen,
und indem Wir volles lück und Heil noch auf viele Jahre
Herrn erbitten, erteilen Wir 3zUm Zeichen dankhbarer und wohlwollender
Geſinnung liebevollſt den Apoſtoliſchen egen Aus dem ati
laniſchen Palaſt QAm April 1914 IUS

Und folgenden Tage (10 April) erläßt der Heilige Vater Qn

den Jubilanten nachſtehendes offizielles Breve Pius 54 — Papſt Ge
lebter Sohn, Gruß und Apoſtoliſchen egen Der nahende ſiebzigſte
Jahrestag Deiner Geburt Ird da wiſſen Wir nicht NuLl Dir,
geliebter Sohn, der Freude ſein, ondern auch Deinen Mit
rüdern IM Orden und den zahlreichen anderen, M deen nter
weiſung Du ſchon ſeit ⁰ vielen Jahren Deine Kräfte verzehrt haſt
Beide haben m der Tat ſehr wohl Grund, ſich 3 freuen. Du vor

allem, dem beim ückblick auf die langjährige Arbeitszeit und die
ausgedehnte Lehrtätigkeit die Fülle reicher Himmelsgaben vor die
dänkbare (CElE tritt; die übr gen aber, da ſie den raſtlos tätigen
Jünger des heiligen Vaters Dominilus und den reichbegabten
Lehrer verehren owohl als Vorbild wahrer Ordenstugend wie als
Spender zuverläſſiger Lehren. Da iſt's, barum Wir Dir lück
wünſchen und von ott Dir CEUUE Zugaben *  ahren und Kräften
erflehen. leſe möge Dir vermitteln der Apoſtoliſche Segen, den
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Wir als Unterpfand himmliſcher Gnadenſpenden nd al Zeichen Un
ſeres Wohlwollens Dir, geliebter Sohn, Qus ganzer Cele erteilen.

Gegeben Rom, bei St eter, Am 10 Pri 1914, im elften
Jahre Unſeres Pontifikates. Pius Papſt

Wir lauben, leſe herrliche Auszeichnung, die der Heilige Vater
dem berühmten Jubilanten zuteil werden ließ, darf gerade mM dieſer
Zeitſchrift nicht verſchwiegen werden. Die Redaktion wohl
5 V

eſttage telegraphiſch ihre beſten Glückwünſche übermittelt,
aber die Dankbarkeit, die wir Im Namen der Quartalſchrift dem

Weiß chuldig ſind, Eerhet ein lautes, offenes Bekenntnis Und
dieſes Bekenntnis hat niemand mehr abzulegen als der hreiber
dieſer Zeitläufe. ute 5  wanzig Jahre Aben wir treu zuſammen
gearbeitet. An der Stelle, enn Erneſt Müller, als ſchof Nach
folger Rudigiers, nd nach ihm Fran Hettinger, dieſe Zierden
katholiſcher Wiſſenſchaft, ihre prächtigen Ttite veröffentlicht hatten,
glänzte al dritter der ethe nach der Name M elß Müller
und Hett nger oldene Mitarbeiter, der Stolz
und die Freude der Redakteure Auf ihrem mehr windſtillen und
ſturmfreien Gebiete der Moral⸗Aszeſe und der Homiletik, das ſie
mit hervorragendem Wiſſen und Fleiß, mit viel El und Geſchick
bearbeiteten, wirkten ſie ungeſtört und unangefochten 3zUm Beſten
des immer größer werdenden Leſerkreiſes und 5 Vermehrung des
Anſehens der eitſchrift, die der ſelige Profeſſor und pätere Dom⸗
kapitular Joſef Schwarz durch ſeine geniale Organiſation ⁰ ent⸗
wicklungsfähig gemacht atte, jedér bi ſeinem Tode en
bürtig und würdig reihte dieſen Männern M ſich
„als Spender zuverläſſiger Lehren“. Sein Arbeitsfel war
ein anderes, em unvergleichlich ſchwierigeres. Die Probleme der
X.  E  3¹  ialen Frage mit Hrer Umbildung der ganzen Geſellſchaftsordnung,
die durch alle Fugen des ſtaatlichen und kirchlichen Gebäudes ein⸗
dringenden deen der Demokratie, das Ineinanderfließen von Theo⸗
ogie und Politik brachten EeS mit ſich, daß derjenige, der ſich mit ihrer
Behandlung beſchäftigte, wenn EL auch noch 0 großes Wiſſen, noch
V ſeltenen arfſinn noch vorzügliche arhei und Prinzipien⸗
feſtigkeit beſaß und dieſe Vorzüge In vielen riften den Tag
gelegt, auf einhellige Zuſtimmung verzichten, auf Widerſpruch IM
eigenen ager gefaßt ſein mußte. Das war immer ⁰ Auch ur 60  eit
der Entwicklung des Liberalismus vor und ſelbſt nach dem Q
kanum noch war Ees nicht anders Dieſem Schickſal entgeht gleicher
weiſe auch heute niemand, der den auf der Tagesordnung ſtehen
den Fragen das 69.˙ ergreift. Der Urſachen dieſer Erſcheinung gibt
D ⁰ viele, als 27⁰ menſ Armſeligkeiten gibt, nicht zuletzt mag
auch der Umſtand ſchuld ſein, daß jede Menſchen Wiſſen NuLr Stück
werk iſt ˙ hat ES denn auch bei nicht aQn Meinungsdifferenzen
und Befehdungen efehlt, ſoſehr anderſeits freudigſte Zu
ſtmmung und Beifall gefunden. CL D08 verſchlägt da erſtere

46*
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bei dem, der bei all einen Arbeiten NUL ott und der großen Sache
der heiligen Kirche dienen will! Auch iſt ES unſere auf langjährige
Erfahrung gegründete Ueberzeugung, daß Artikel ber Lebensfragen
euer ſprühen müſſen, ſonſt nützen ſie enig, daß ſie brennen müſſen,
ſonſt ind ſie kaum mehr al Schlafpulver oder Lu  relche Die
leiſetretende Paſtoralklugheit 10 manchmal ſehr am atze ſein,
aber hier iſt beſonders in einem Standesorgan ein offenes und ent
ſchiedenes Wort ES noch mehr

Je  Bt liegen all dieſe Aufſätze nd Bücher d  *7 berühmten Apo
logeten en da; jetzt läßt ſich fe  ellen, ob EeLr die eiſtige Strömung
unſerer Zeit richtig erfaßt und beurteilt, ob eine Diagnoſe den
Krankheitscharakter der Geſellſchaft getroffen und die von ihm
vorausgeſagte Entwicklung der Dinge ſtattgefunden hat Dieſe Fe
ſtellung kann NuUun jedermann machen, haben viele chon gemacht,
und darunter Vie CS zweifellos *—

ſt auch die höchſte kirchliche
Autorität. Wie dieſer erhabenen Stelle da Irteil ausgefallen,
entnehmen Dir Ait aufrichtiger Genugtuung Raus den eingangs
angeführten Kundgebungen des Heiligen Vaters N. darum rufen
denn auch wir dem hochverehrten Jubilanten dankbaren Herzens
gleichfalls multos annos!

Aber noch eines möchten wir ausſprechen; S liegt darin der
zweite rund, warum wir die päpſtliche Gratulation Abdruck
brachten. Der Heilige Vater vollte mit ihr, wie wir kaum zweifeln
dürfen, eit über die Perſon de gefeierten Dominikaners hinaus
gehen nd das tun, Vas Gregor der Große von Chriſtus ſagt Ali-
quando 108 sermonibus., aliquando opeéribus dmonet S0
faſſer wir ſie als den Akt einer ſehr verſtändlichen Mahnung auf,
die Richtung wahrzunehmen, nach welcher der oberſte Hirte uns
führen Wi Worte und Taten Pi ſind Vie Aus einem Uh,
alles 65  *  ielt auf die Herſtellung und Reinerhaltung des QAuben
und der Sitten hin, alles darauf, die InfiltrationD wie
der Proteſtant X  O  Uerrier ſagt QAus dem Körper des Katholizis—
mu entfernen. N. ſo rſteht die ud Kraft, die Einheit
nd Wirkſamkeit der katholiſchen Kirche, die der Berliner rofeſſor
Dir Koehler mit den Worten ſchildert, al EL ber die Frage „Wer
will, er ſoll die evangeliſche) Kirche regieren?“ ſchrie 5 aſt
mit einer Anwandlung von Neid mo man auf die katholiſche
Kirche blicken, deren feſtgefügter nd feingegliederter Bau einem
gotiſchen Dome gleicht, der nd Schönheit auf ſeine Art 3

Vollendung gebracht Feſt ImM wurzelnd, ſeine feinſten
Inſtinkte verſtehend, verfügt die atholiſche Kirche wie kaum eine
andere Organiſation der Lelt ber eine Geſchloſſenheit nd Spann
I über emne Taſtſicherheit und Leitungsgewalt, ber eine Aus
geglichenheit ud Zentraliſierung threr mannigfachen Kräfte, ber
weitſchauende und leitungsmächtige Perſönlichkeiten, daß Wirkungen
erzielt werden können auf die Dauer Jahrhunderten.“ Da
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alle  D waäre er auch bei Uuns nicht der F  —W—  all, venn wir nicht den
Papſt hätten und ihm nicht folgten.

Lourdes nd ſeine Gegner eNn Vorſchlag Die Aufmerkſamkeit der katholiſchen Welt ird un der allernächſten Zeit
mehr als 1E auf Lourdes gerichte ſein, da der diesjährige Euchariſtiſche
Kongreß vom 22 bi Juli daſel abgehalten ird Während
dieſer Tage leihen die gewöhnlichen Pilgerfahrten eingeſtellt.
Wir erzählen nichts eues, wir agen, daß dieſe Pilger
fahrten und insbeſondere gegen die m Lourdes erfolgten Kranken—
heilungen chon ſeit geraumer Zeit eine feindliche Strömung Iu
gewiſſen Kreiſen rſcht E iſt noch in CU Erinnerung, daß m
verfloſſenen 60  ahre der bayeriſche Arzt und Moniſt Dr Aigner von
Stadt U 30g, Ait Wj und ild den berühmten
Wallfahrtsort Stimmung machen und die erfolgten Heilungen
entweder als Trug oder Suggeſtionswerke 3u erklären. Auch das
iſt bekannt, daß ſogar der ärztliche Bezirksverein München auf
getreten nd mn einer Sitzung der Aerztekammer München einen
Antrag eingebracht hat, m welchem die Regierung aufgefordert
wird, „der Lourdes⸗Propaganda die IM hygieni  en und
wirtſchaftlichen Intereſſe gebotene Aufmerkſamkeit chenken“.
In der Begründung dieſes thre ntrages en die betreffenden
Aerzte die hohe und E zunehmende Bedeutung des genannten
Wallfahrtsortes m Südweſtfrankreich für die deutſchen Kranken her
vor Die ununterbrochenen Berichte von lötzlichen Heilungen
organiſcher Erkrankungen, B der Schwindſucht und de Krebſes,
die m direktem egenſatz dem Vermögen der mediziniſchen Wiſſen⸗
ſchaft ſtehen ſollen, fordern die deutſche erzteſchaft auf, dazu tel
lung nehmen. Wohl beſteht m bDurde ein ärztliches Konſta⸗
tierungsbureau, C8 dürfte aber angezeigt erſcheinen, über dasſelbe
eine Kontrolle auszuüben. Nieman kann in re tellen, daß
2* ſich hier eine Standesangelegenheit der deutſchen Aerzte
handelt, der gegenüber eine rganiſation, die das Anſehen des ärzt⸗
lichen QAnde vertreten hat, nicht länger ſich paſſiv verhalten
darf Auch Vertreter der Weltanſchauung, auf die der Lourdes—
aube ſich kützt, wünſchen eine Klarſtellung. Unſere Landsleute
ziehen ährlich nach Tauſenden Ahin ud Millionen deutſchen Na
tionalvermögens fallen alljährlich der Lourdes-Agitation Opfer
ud die Kranken etzen ſich chweren körperlichen Schädigungen
aus, elbſt der Todesgefahr, und verſäumen den richtigen Zeitpunkt
eines geeigneten mediziniſchen Eingriffes —Dr Schlißleder mahnte
5  A Vorſicht, da man auf große Gegnerſchaft ſtoßen könne. Doktor
Oberprieler meinte, auch der kirchlichen Seite könne eine objektive
Prüfung angenehm ſein und die Erforſchung der Wahrheit und
dergleichen mehr

Ge  1 dieſer Meinung ſind auch wir Man gehe recht
objektiv und gründlich Werke. Sollte Schwindel, Betrug, ſchnöde
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Gewinnſucht, Eei ES wo immer,g, konſtatiert werden bl damit!
Die *

ſt die erſte die mit deren Entfernung einverſtanden ſt
le Katholiken wünſchen Klarſtellung. Wenn aber die Wirklichkeit
einer Heilung chon klargeſtellt iſt oder klargeſtellt wird, dann läßt
kein Katholik dieſe Klarſtellung M Namen einer angeblichen Wiſſen⸗
chaft oder der Leugnung der übernatürlichen Welt ſich abſtreiten
oder al  8 Halluzination verdächtigen ud entwerten

Wenn NUTL Suggeſtion, dann önnte doch EI geholfen werden
nd man wundert ſich, daß die beſorgten Aerzte nicht auf ein viel
wirkſameres und näher liegendes Mittel, als der Appell Qan die
Staatsgewalt iſt, von ſe und ſchon längſt gekommen ſind, auf
da  8 der Konkurrenz. Errichtet doch In eu  en Landen
Konkurrenzſtationen, gründe Suggeſtionsſanatorien! Suggeſtion iſt
doch nichts Ees nd auch kein Privilegium Frankreichs. D
Eure Weltanſchauung keine Under enn. und darum auch nich
braucht, E braucht ihr auch kein Lourdes-Waſſer und muß 0—

ſar
waſſer oder da der Lee dasſelbe eiſten So wird Lourdes nieder—
konkurriert, da Nationalvermögen erhalten nd vielleicht ogar
der Goldſtrom de Auslandes nach Deutſchland geleite werden.
Die deutſchen Kranken werden vor efahren bewahrt nd das An—
en de ärztlichen QAnde ird geſchützt ſein Alſo gründe Sug
geſtionsſanatorien Lourdes U Trutz! Die er Konkurrenz—
gründung, die Gründung des Moniſtenkloſters MN Unesma, iſt aller
dings erbärmlich mißlungen, aber fortes fortuna adjuvat!

90 ezug auf die Gewerkſchaftsfrage weiſen wir
an erſter Stelle hin auf die apoſtoliſchen Vorte, we der Papſt,
dieſen Gegenſtand berührend, an die neuernannten Kardinäle
anläßlich der Barettaufſetzung Am 27 Mai gerichte hat Sie lauten
—＋

Dre niemals auf wiederholen, daß der Papſt, wenn die
katholiſchen Vereinigungen e nd billigt, welche auch den NA
teriellen Wohlſtand bezwecken, immer eingeſchärft habe, ES müſſe
bei hnen das ſittliche und religiöſe Wohl die Oberhand haben, und
EeS mu  —  —  E mit dem berechtigten und lobenswerten Streben ach
Verbeſſerung der Lage des rbeiter und Bauers die Liebe zur
Gerechtigkeit und die Anwendung der rechtmäßigen Mittel üimmer

Trfrrrrrrrrrrr  1) „Non cessate Mal 41 ripétére che. 1 ADà Anla d ADPPTOVA 16
assOCiazioni cattoliche. Che hann0o d1 mira anche 1I hene materiale,

ineuleato Che deve AVere 11 6886 La prevalenza 1I bene morale
religioso, Che al giusto Iodevole ntento di migliorare 16e SOrti dell'operalo

deJ! contadino dev'essere SEIIDTE unito Pamore della giustizia P'us0
dei mez2Z1 legittimi DeT mantenere tra le Varie Classi Sociali Parmonia Ia

dCe 1te chiaramente Che le asSOCiazioni miste, 1e alleanze C01 110  — Cabt-
tolici pel benessere mateériale Certe determinate Condizioni 8010 Der-
Iesse, MA cChe 1I Papa predilige quelle unioni d1 fedeli. Che deposto ogni

rispetto Chiuse le Oreechie 20 ogni Contraria lusinga minacela.
81 stringono intorno quella bandiera, che. PeL quanto cCombattuta. 14
piuù splendida gloriosa, perché La bandiera della Chiesa.“ (Acta ApP.
Sedis VI, S 261
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verbunden ſein, damit Eintracht und Friede Inter den verſchiedenen
ſozialen K

N

laſſen Ufrecht erhalten Erde Sagt 27⁰ deutlich, daß die
gemiſchten Vereinigungen, die Verbindungen mit den Nichtkatholiken
zum E des materiellen Wohles, Unter gewiſſen beſtimmten
Bedingungen geſtattet ſind, aAber daß der Papf jene Vereinigungen
von Gläubigen lieber hat, die mit Hintanſetzung jeglicher Menſchen—
224 die Ohren verſchließen für jede gegenteilige Lockung oder
Drohung und ſich um jene Fahne ſcharen die, enn auch
noch E ſehr bekämpft, die herrlichſte und ruhmrei ſt, Eil ſiedie 7  hne der Kirche jſ 70

Au dieſem Wortlaute iſt klar und deutlich  . ù erſehen, wie Un.
recht jene hatten, die hier den „weitgehender ſich ausdrücken“
ließen, al  22 —7⁷ in der Enzyklika Singulari quadam der V  all iſt Der

bleibt ſich gleich Daher erhebt ELr m der gleichen Anſprache
die Klage „Mein Wort, obgleich larnd deutlich, wurde nicht immer
und nicht en richtig verſtanden und ausgelegt.“

Al zweites Doltument un unſerer Frage möge da bekannte
Schreiben des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Chur an die ed

Wortlaut:
aktion der „Rhätiſchen Volkszeitung“ gelten; ES hat folgenden

„III X  Fhrem geſchätzten Blatte haben ſich kürzlich Meinungs
verſchiedenheiten geltend emacht, E  E die kirchlich⸗korrekte Haltung
der Katholiken Wir der Gewerkſchaftsfrage erühren. Da nun der
Heilige Qter ausdrücklich als Pflicht der Biſchöfe rklärt hat, darüber
3 wachen, daß den Katholiken Qus der Zugehörigkeit gemiſchten
Organiſationen kein Schaden erwachſe', ehen wir ns veranlaßt,
auf einige Richtlinien hinzuweiſen, H für die Katholiken Iu
dieſer —  —  ache maßgebend nd aher geeignet ſind, unter ihnen den
Frieden auf ruUn. der katholiſchen Ahrhei herzuſtellen und 3u
erhalten. Q iſt der weck dieſer Zeilen, Am deren Aufnahme un
hr Blatt Uir Ote erſuc En

Unter dem September 1912 hat Papſt lu aMn die
Biſchöfe Deutſchlands ein Rundſchreiben gerichtet, das mit den
Worten beginnt Singulari quadam.“ Dieſer Erlaß iſt für da Ver—
halten der Katholiken mn der Gewerlſchaftsfrage entſcheidend. Es
waäre wünſchenswert, daß der Wortlaut dieſes Aktenſtückes
gelegentlich den Leſern der ‚Rhätiſchen Volkszeitung' Ur Kenntnis
gebracht würde, Ebl dasſelbe, zuma Im erſten grundſätzlichen —.  eil,
für uns Katholiken ein hochbedeutſamer egweiſer iſt Iu den wirt
ſchaftlichen Fragen der Gegenwart. In dieſem ſeinem Rundſchreiben
Chr der Papſt, daß UuL die rein atholi  —  che Organiſation
unbedingtes Lob verdiene. Wir penden alſo en und jeden
n Deutſchland beſtehenden rein katholiſchen Arbeiter⸗Vereinigungen
mit Freuden ˙ und für ſie emn immer Er

freulicheres Wachstum.“ Alſo ſind jene Katholiken tadeln, E
m der Gewerkſchaftsfrage die rein katholiſche Organiſation, ohne
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amit nen ernſtlichen Verſuch gemacht U haben, einfach bei Seite
ſetzen; jene aber ſind loben, E für die vom Papſte empfohlenen
katholiſchen Organiſationen einſtehen nd nach den Erfahrungen,
die wir ereits mit gemiſchten Verbindungen emacht haben, der
Ueberzeugung ſind, die atholi  —  che Organiſation ſei, wie mn der Weſt
ſchweiz, o auch In der Oſtſchweiz möglich nd interkonfeſſionellen
durchaus vorzuziehen.

2 Die chriſtlichen Gewerkſchaften, die konfeſſionell⸗gemiſchten
Organiſationen der Arbeiter, ſind nach der Erklärung des Papſtes
In Deutſchland für ſo ange geduldet, al nicht wegen ein⸗
tretender Umſtände dieſe Duldung aufhört, zweckmäßig oder 3U⸗
läſſig ſein

Damit aber dieſe gemiſchten Gewerkſchaften von den Biſchöfen
geduldet werden können, und damit Es den Katholiken erlaubt ſei,
denſelben beizutreten, hat der Heilige Qter eine Vorausſetzung
und drei Bedingungen feſtgeſetzt

Die Vorausſetzung eſteht darin, daß die chriſtlichen Gewerk⸗
ſchaften das Aufſichtsrecht der Kirche anerkennen, nd da Ent
ſcheidungsrecht erſelben in eN Fragen, E irgendwie Dogma
nd Noral berühren. Auf den innern Grund Qfur weiſt der Heilige
Vater hin mit den Worten le Handlungen des Chriſten, inſoweit
ſie gut oder böſe un ſittlicher Hinſicht ſind, inſowei ſie mit Eem-m
natürlichen nd göttlichen Geſetz übereinſtimmen oder von ihm
abweichen, ind dem Urteile nd dem Richteramte der Kirche Unter  ·
worfen Die Oziale iſt m C Linie eine ſittliche nd
religiöſe ud muß Qher vornehmlich nach dem Sittengeſetz nd

Standpunkt der Religion gelöſt werden
Die drei Bedingungen aber, 2 von Katholiken erfüllt

werden müſſen, wenn ES iHhnen geſtattet ſein ſoll, Mitglied einer
gemiſchten Gewerkſchaft 3 werden, ſind:

à) Vor allem ſoll QAfur geſorgt werden, daß die katholiſchen Ar
beiter, E Mitglieder ſolcher Gewerkſchaften ſind, zugleich den
katholiſchen Arbeitervereinen angehören. Alſo haben die Gewerk
ſchaften, die gedulde werden ſollen, in ihre QAtuten die Beſtimmung
aufzunehmen: Katholiken können un leſelben

— 22 nicht eintreten, ohne
ſich arüber ausgewieſen haben, daß ſie Mitglieder einer
liſchen Organiſation ſind;

die Gewerkſchaften müſſen von allem ſich fernhalten, VaS
grundſätzlich oder tatſächlich mit den Lehren nd Geboten der Kirche,
Dteé mit den Vorſchriften der zuſtändigen kirchlichen Obrigkeit nicht
In Einklang ſteht;

C) die katholiſchen Mitglieder dürfen niemals zulaſſen, dat
die Gewerkſchaften, auch al ſolche, mn der orge für die weltlichen
Angelegenheiten ihrer Mitglieder durch Wort oder Tat ſich irgendwie
mit den vom oberſten kirchlichen Lehram verkündeten Vorſchriften
mn Widerſpruch etzen
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rifft bei Enmer Gewertſchaft obige Vorausſetzung 3u und werden
obige Bedingungen von ihr erfüllt, E iſt für den Katholiken der
Beitritt rlaubt und niemand hat das Recht, ihn QrO 3u tadeln
Wird aber bei Gewerkſchaft das kirchliche Aufſichtsrecht ab
gelehnt und werden die drei Bedingungen nicht erfüllt, 0 fällt für
Katholiken die Exiſtenzberechtigung er olchen Gewerkſchaft
einfach dahin und niemandem, der auf den Namen Enes treuen
Katholiken Anſpruch erhebt, —.

ſt EeS geſtattet, Mitglied derſelben
werden oder ſein noch dieſelbe billigen verteidigen oder
fördern Das iſt die Qre durch den päpſtlichen Er aE 9E Affene Lage

Wer dieſen ausdrücklichen Lehren und Weiſungen des Papſtes
die „Freiheit und Selbſtändigkeit der chriſtlichen Gewerkſchaften
entgegenhält und QAm! das Aufſi

Le der Kirche ab ehn ie
dies tat auf dem Tag Eſſen ſogenannten Kö ner Prozeß
durch die Gewerkſchaftsführer auf dem Arbeiterkongreß Berlin
und kürzlich von EMEM Redner Qus Dü E dorf Davo  8 geſchehen
iſt der hat unzweifelhaft den irchlich korrekten Boden unter

verloren
Ueberhaupt iſt die Richtung Moge ſe M der Schweiz,

IN Deutſchland Frankreich, oder In wo Lage reten welche
das Lehramt der katholiſchen Kirche ſo oder anders Aus dem öffent

chen &  eben Aaus Politik Sozialpolitik un und Litetatur
auszuſchalten Le. ſt, objektiv al Liberal—Katholizismus 5 be
zeichnen und al EMN 65  Trweg, der ſich Boden der atholichen
Wahrheit entfernt.

Nach Erlaß der päpſtlichen Gewerkſchafts Enzyklika te ES
unzweifelhaft feſt daß, wo Uunter Katholiken ES ſich Dul
ung von gemiſchten Gewerkſchaften handelt dieſe Uuldung ſich
Auf jene Gewerkſchaften beziehen kann E die Heiligen
Vater vorgeſchriebenen Vorausſetzungen und Bedingungen voll
und ganz erfüllen Ebenſo er iſt daß die Interkonfeſſionaliſierung
der katholiſchen Tbeitter und Arbeiterinnenvereine nirgends die
lirchliche Billigung finden kann Eil 8 Onſt —10 unmöglich ware
die er vom Papſte aufgeſtellte Bedingung (Mitgliedſchaft der
Gewerſſfſchaftler bei Mem katholiſchen Verein) erfüllen. Die nach
dieſer Hinſicht da und dort unternommenen Verſuche müſſEn an.

geſichts der Gewerkſchafts—Enzyklika Pius' X grundſätzlich abgelehnt
werden.

4 Die Ergüſſe Eenes erregten Gefühles, wie Ueberkatholtken,
Quertreiber, päpſtlicher Al der Papſt? welche der Einſendung IM
(V. 23 der ‚Rhätiſchen Volkszeitung' anhaften, ſind ù bedauern;
Ne gehören nicht M EnE achliche Diskuſſion. Im Lichte des päpſt⸗
lichen rlaſſe

8 nd der feſtſtehenden notoriſchen Tatſachen ſind dieſe
Anwürfe N berechtigt

Wer nichts anderes behauptet und ver ang 8 daß alle Katho
ken mogen I dieſem oder M anderen ande wohnen
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den Qren Lehren und Weiſungen de oberſten Lehrers und Hirten
mn der Chriſtenheit gehorſam ſeien, iſt einfach Katholit, nicht weniger
und nicht mehr

N 0  0l aber, der dieſen Standpunkt In Wort oder V  QAt
ablehnt, (tritt einen Weg, der thn von der katholiſchen Einheit weg
Uhr Friede und Eintracht verlangen wollen auf Koſten der ahr
heit ſt eoretiſch ein Widerſpruch und praktiſch erfolglos. ahre,
dauernde Einigkeit iſt 44 5 auf dem Boden der Ahrhei erzielen.
Der Wegweiſer 3zul katholiſchen ahrhei aber iſt und bleibt das
von Chriſtus eingeſetzte kirchliche Lehramt. Dieſe

25 hat Hi der Ge
werkſchaftsfrage lar und deutlich geſprochen und für ns Katholiken
iſt die Sache erledigt; denn nich wir haben den Papſt, ſondern der

hat uns eiten.
N  (it dem Apoſtel ermahnen wir die dortigen Katholiken, eitle

Streitfragen vermeiden, und 5  ber Fragen der Pflicht
die wir der Ahrhei gegenüber haben, gehandelt werden muß,
ſoll dies, fernab von perſönlichen Zulagen, ˙ geſchehen, daß das
ſchöne 1f7 Leos XIII ſich CI erwahrt 7 kann nicht als ehrenvoll
angeſehen werden, eine ſonſt gerechte Sache auf eine Weiſe 3u ver
teidigen, die nicht ebenfalls gerecht iſt.

Wir ſchließen leſe unſere Kundgebung, die Im Streite der Mei
unſeren Bistumsangehörigen als Richtlinie dienen möge,

mit der väterlichen ahnung, in der ozialen rage überhaupt
von jenen Unchriſtlichen Grundſätzen ſich nicht beeinfluſſen laſſen,
welche — irdiſche wirtſchaftliche Leben vom ewigen lele de  —
Chriſten 5  U rennen ud den Klaſſenhaß und Klaſſenkampf Qan die
Stelle des chriſtlichen Sittengeſetzes ſetzen bemüht ind Treu

Papſt und Kirche muß auch In der ſozialen Frage das Loſungs⸗
Drt (CV treuen Katholiken ſein

Chur, den 2  Ipril —1914—
Georgius, Biſchof von Chur.“

An ritter Stelle möge hingewieſen werden auf die Artikel,
welche die römiſche Jeſuitenzeitſchrift „CVVIiltà CattOlica ber den
chriſtlichen Syndikalismus gebracht hat Die „Civiltà“ betont, ber
den Syndikalismus un Italien prechen Der Y  nhalt der Ar
tikel Ird von der „Caniſius⸗Korreſpondenz“ II Freiburg hweiz
folgendermaßen ſkizziert:

I Dieſe ſogenannten chriſtlichen Syndikate ſind Kampfesorgani—
ſationen. Oie  8 wollen ihre lele erzwingen und müſſen deshalb
alle Glieder eines Berufes I ihre Organiſationen ud Ur Teilnahme

den Lohnkämpfen und retten nötigen. Außerdem fönnen ſie
als ſolche nicht ur Verantwortung gegzogen werden. Sie bilden
einen QAU Im Q

Organiſationen, die wahrhaft riſtlich ſein wollen, müſſe
friedfertig, frei und verantwortlich ein.
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2 Die Em ſogenannten chriſtlichen Syndikalismus legt viel
elch Unr unbewußt der Edante U Grunde das Kapita E enid

ens teilweiſe Eemn QAIII Arbeiter begangener Diebſtahl D  e Arbeits
vertrag ird aufgefaßt gebe ELl dem Arbeiter Emen Anſpruch
Auf men Lei des Geſchäftsgewinnes Ferner ird das Eigentum
nicht unbe ränkte Recht des einzelnen aufgefaßt

Man verwechſelt die en der Gerechtigkeit mit jenen
der &  iebe deren Leiſtungen erzwungen werden können Der Arbeit
geber It durch die Gerechtigkeit Ul ver  1  E dem Tbeitter Enmen
gerechten ohn zah En und die Bedingungen des Arbeitsvertrage;
einzuha ten

Der Gewerkſchaftsgedanke Uhr Verkennung der
9o  hen Bedeutung der Liebe die notwendigen Einſchlag des
ſozial ENn ehens bilden muß, und läßt ihre Quelle verſiegen. Der Als
Feind behandelte Arbeitgeber wird ſich ſeiner Liebespflichten nicht
bewußt werden

gibt auch katholiſche Soziologen E die Liebestätigkeit
etwas Unſoziales betrachten
Liebe und Wohltätigkeit verleiht dem der ſie ſpendet den

lan gewiſ Een Gottähnlichkeit und Emen ichtſtrah —
da Daſein des Bedürftigen fallen Die ugend beſonders enn
ſie Wohltaten pendet iſt für die Geſellſchaft Eemn großérer Scha
Al hundert und tauſend materielle Wortetle die oft Eenne 5  Frucht
und Eenn ährboden de Egoismus ſind

Die chriſtliche Liebe muß wieder Herrſcherin werden und ihr
ildes Regiment ühren Dann iſt für den Arbeiter beſſer geſorgt
als durch die „ſoziale Gerechtigkeit“ mit thren erbitterten Kämpfen,
IUit ihren V  raumen von goldenen Zeitalter.

Eine Pflicht des Arbeiters, IM angeblichen V

Intere

ſſe der
Allgemeinheit der Organiſation beizutreten und ihre Lohnkämpfe
mitzumachen oder gar andere näherliegende Pflichten ſich
und die Familie 5 verletzen Nie 6  ügegeben werden Etwas
Gutes darf Ne mit ſchlechten Meitteln erſtrebt werden Vier Dinge
müſſen M uge behalten werden ) das Intere ſt an ſich
Geſetz und gibt noch kein Recht 0 die Pflicht geht dem Nutzen vor
0 die Liebe auch ſie Pflicht iſt tann nicht Eerzwungen werden
d) die Liehe muß geordnet ein deshalb muß jeder M dem was
notwendig ſt zuerſt für ſich und dann für andere ſorgen

Die Mrber darf N1 ſich nicht als Oziale Funktion aufgefaßt
werden venn ſie auch indirekt Einfluß auf die Geſamtheit hat
D  e lrbeit ſt Wie ——8 Kapital Ene Privatſache Darum kann auch

Arbeiter nich verlangt werden daß EL eine Privatintereſſen
denen der Mitarbeiter opfere. Der Arbeiter ſt frei und darf nicht

Sklaven der Gewerkſchaft herabgewürdigt werden.
Emanzipation von der des Apita iſt undurchführbar.

CLade die Induſtrie verlangt Abhängigkeit und genaue Ueberwachung.
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Gerechten Lohn verſchaffen, iſt ein gute  2 ud ausgezeichnetes
Werk Aber rechne auch mit der verderbten menſchlichen Natur,
die Iit ihren Forderungen an kein Ende kommt Man hüte ſich, der
egierde 3u ſchmeicheln und ſie immer mehr nd mehr U reizen.

Das Ziel muß die Gewinnung de Arbeitgebers ſein, damit
iehe und gegenſeitiges Vertrauen das Verhältnis regle Da  —
reben eines ſolchen Syndikatsgedankens konſequent durchgeführt,
muß Ur Forderung des Kollektiveigentums, Ur Aufhebung de
Privateigentums nd 3zUum Kollektivſtaat führen

Mag em Streik unter gewiſſen Vorausſetzungen auch theo
eti rlaubt ſein, ſo iſt ETL mn der Praxis immer gefährlich Im all
gemeinen kann den Streikenden nicht die Befugnis zugeſtanden
werden, ſich ſelber Recht verſchaffen In vielen Fällen 8

ſt der
Grund de Streiks kein gerechter. Oft fügt der Streik dem Arbeit—
geber ud Mitarbeiter großen Schaden und Unrecht 9  luf die
Arbeitswilligen wird em ungerechter ruck ausgeübt. Nicht Recht
und ernun ſind oft maßgebend, ſondern die Leidenſchaft und
das Recht des Stärkeren.

Dieſer Syndikalismus verlangt einen Eingriff des Staate
In dieL des Individuums, die eit ber eine Befugniſſe hinaus⸗
gehen

Die Kirche dagegen verurteilt jede Verletzung remden
Re  Es, ſei ES des Arbeiters, ſei ES des Arbeitgebers. Sie verteidigt
jede rechtmäßige Freiheit. SOte ſorgt miit aller aft für d  Q  8 Wohl
des Menſchen. Des Arbeiters nimmt ſie ſich mit Liebe d  V befördert
ſeine Organiſationen, welche ſie mit dem El des Evangeliums
3 durchdringen ſucht Dieſer El iſt aber ein Geiſt der Liebe, der
Freiheit und emut, NIU em Geiſt, der die Leidenſchaften nd
niederen Inſtinkte aufſtachelt.“

leſe Artikel haben überall, ſowo mM Italien al auch uM
Auslande, lebhafte Zuſtimmung, aber auch Widerſpruch gefunden,
weshalb die „CiViltà“ eine Artikelſerie zur Verteidigung ihrer
Anſicht begonnen hat Unter den Gegnern der betreffenden Artikel
befindet ſich unter anderen auch Biederlack 91. der Iu nem
Briefe an Dr Valente emnen Standpunkt dargelegt hat galenteé
veröffentlichte dieſen Brief un ſeinem Organ „Lavoro italiano“,
da nach dem Syſtem M Gladbach geleite iſt

Das bisherige Reſulta der Abfallsbewegung nd
die öſterreichiſche Generalſynode. Wer chon an Jahren
vorgerückt iſt, ird ſich erinnern, daß den Katholiken von den Anders—
gläubigen nicht ſelten der Vorwurf der Proſelytenmacherei gemacht
worden iſt Mit dieſem Vorwurf wollte man Unedles und
Ungehöriges ausdrücken und den Katholiken einen Makel einbrennen.
S0 var C8 vor vielen Jahren. V  Jetzt iſt ES anders, jetzt haben die An
dersgläubigen, ſeit ſie die politiſch-religiöſe Lo von Rom⸗Bewegung
bei uns in zene geſetzt, auf den für gewöhnlich vergeſſen.
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Das Bewußtſein, eine Proſelytenmacherei der verwerflichſten Art
ſelber 3u treiben, hat ihnen die Stimme Mit Behagen
regiſtrieren ſie heute die Erfolge, welche ſie ſeit 1898 M Oeſterreich Er

zielt haben. Wenn ihre diesbezüglichen Angaben richtig ſind, ſo ſind bi
Ende 1913 ihrer Agitation 75.222 U. Opfer gefallen. Das jährliche
Kontingent an zwiſchen ber —4000 und 6000 Nach den
Mitteilungen des Oberkirchenrates mn Wien ind Im 0  ahre 1913
insgeſamt —4720— Perſonen abgefallen, bvon —4159 Perſonen RAus
der katholiſchen und 561 us „anderen Bekenntniſſen“ 9e
kommen ind. Von dieſen haben ſich 4083 der Augsburger und 637
der Helvetiſchen Konfeſſion angeſchloſſe Triumphierend ruft der
„D Qaus „Oeſterreichs Proteſtantismus marſchiert“, und er

erzählt, daß m Wien 70 evangeliſche Theologen zurzeit ſtudieren,
m Hietzing eine CUE Predigtſtation errichtet, Wi Aflen  5 der Grund
ſtein U einer olchen gelegt, m Platten und Traun olche eingeweiht,
ſii Bruck nd Warnsdorf Pfarrhäuſer gebaut, In Teplitz eine Schule
eröffne worden, und daß mn Floridsdorf 66 Uebertritte und
m Salzburg der 1000 erfolgt iſt Trotzdem ind die Agitatoren
mit ihrem Jahresreſultate nicht zufrieden, denn die „beſten Kenner
und Mitarbeiter der öſterreichiſchen Bewegung“ nennen das abge
aufene ahr emn flaues. Au der evangeliſchen onfeſſion ſind m
dem genannten 60  ahre nach erſelben Mitteilung 1612 erſonen
Qusgeétreten, davon ſind 1204 atholi geworden. In der ober—
öſterreichiſchen, mähriſch⸗ſ

eſiſch Superintendenz A und
böhmiſchen hat die Rückkehr zur katholiſchen Kirche einen
Zuwachs mehr al 100 erſonen erfahren, waꝗ nach den Worten
des Berichterſtatters „ernſter Beachtung“ herausfordert. Wie
ern atſã die Sache genommen wird, geht unter anderem chon
daus den Beſchlüſſen der Generalſynode hervor, E Ok
C bis November 1913 mn Wien abgehalten worden iſt Da
wurde beſchloſſen Der Oberkirchenrat wolle bei der Regierung
Um eine Miniſterialverordnung des Inhaltes achſuchen, daß die
politiſchen Landesſtellen imperativ angewieſen werden, kirchenver—
faſſungsmäßig evangeliſchen Seelſorgern erwählten Ausländern,
ſofern ihre Wahl Miniſterium für Kultus und Unterricht
genehmigt und ihre Aufnahme In den Heimatverband einer öſter
reichiſchen Gemeinde zugeſichert iſt, die öſterreichiſche taatsbürger⸗
chaft längſtens binnen drei Monaten 3 erteilen oder die Erteilung
derſelben nuLr m Fall ernſter, dem Betreffenden nd den evangeliſch⸗
kirchlichen ehörden mitzuteilender Gründe abzulehnen. Qn
braucht alſo eine Vermehrung der Abfallspaſtoren. azu kommt
der weitere Beſchluß, daß die §88 63, 64 und 411. de Allgemeinen
bürgerlichen Geſetzbuches (Ehegeſetz) aufgehoben werden. Gegen
das atholt  —  che Schulgebet an öffentlichen Schulen und die
Verwendung der allgemeinen Geſangſtunde 3zur Uebung katholiſchen
Kirchengeſanges wurde neuerlich der Synode Beſchwerde ein⸗
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gelegt; die gleichmäßige Bezeichnung der Pfarrer und Pfarrämter
mit „hochwürdig“ IM Verkehr der Behörden wurde verlangt; die
Einverleibung der evangeliſchen theologiſchen aru  0 In den
Verband der Wiener Univerſität, größere Berückſichtigung der
Proteſtanten mn (W.  Tiro bei ldung von Pfarrgemeinden, bei kirchlichen
Bauten, bei Vertretung un den Schulbehörden wurden gefordert.
Die Generalſynode wiederholte ihren Beſchluß betreffend die raf
rechtliche Verurteilung paſſiven Verhaltens Evangeliſcher gegenüber
öffentlichen religiöſen Handlungen der katholiſchen Kirche.

Wir EL ehen Aus dergleichen Beſchlußfaſſungen ſowie Qus
obigem Abfallsreſultat, daß unſere Proteſtanten emn volltönendes
Vorwärts auf ihre Fahne geſchrieben aben, ohne irgend velche
Furcht vor Störung des konfeſſionellen Friedens 3u hegen. Wenn
aber die Dinge umgekehrt iegen oder unur 3 liegen ſcheinen, dann
ſtell ich bei ihnen ofort die orge dieſen Frieden ein.

Ein Beiſpiel. Im preußiſchen Landtage brachte da Zentrum
den Antrag ein, die Staatsregierung die Vorlage eines Geſetz
entwurfes 3 erſuchen, durch welche die beſonderen Beſchränkungen
und Erſchwerungen, welchen die Krankenpflege und die ſonſtige
Uebung werktätiger Nächſtenliebe ſeitens der katholiſchen Orden
unterworfen iſt, aufzuheben. Zentrum, Konſervative, Polen und
Sozialdemokraten für die Annahme dieſes Entwurfes, aber
der Kultusminiſter rat entſchieden dagegen auf nd die „Preußiſche
Kirchenzeitung“ Nr 9 El auf die „große Gefahr hin, die für den
konfeſſionellen Frieden in einer weiteren oder gar II einer Uun

beſchränkten Vermehrung der römiſchen Ordensniederlaſſungen
liegt“, und ſie fordert den Deutſch-evangeliſchen Volksbund auf,
die Konſervativen ber dieſe Gefahr aufzuklären. N. der „Reichs—
bund“ Nr 100 meint: „Wir wiſſen freilich wohl, worauf auch dieſer
Antrag etzten Endes abzielt. Dr Dittrich, Braunsberg, verriet
deutlich Da ganze Jeſuitengeſetz muß fallen, weil ES ein
Ausnahmegeſetz ſchlimmſter bDrteé iſt. CL hier muß ES für den
Bundesrat unbedingt heißen: Quod non! Bi hieher und nicht
weiter.“ Die zitternde Sorge alſo den Frieden hält Wache
vor dem Jeſuitengeſetz und ähnlichen Ausnahmegeſetzen. Paſtor
IOr Karl Fey In Wolteritz rie ſogar

E. Eemn Buch niit dem Titel
＋2

Ie atholiſche Propaganda, die zunehmende konfeſſionelle Miſchung
der Bevölkerung und der konfeſſionelle de in Deutſchland“,
und in dieſem Buche erwägt eLr vom proteſtantiſchen Standpunkt
aus, welche Efahren für den konfeſſionellen Frieden und welche
Ufgaben für die evangeliſche ſich Qus der römiſchen Pro
aganda ergeben. Und da gibt ES unter den Katholiken noch Frie⸗
densengel, die vom Interkonfeſſionalismus Heil erwarten, die bei
jeder kräftigen on des Apoſtoliſchen Stuhles erbehen und ein
entſchiedenes Eintréten für päpſtliche Kundgebungen mißbilligen!

(Abgeſchloſſ 0 Am W


